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Die Sogkraft der Bilder
Von Barbara Reitter-Welter

München. Es wird ein Abend
wechselnder Emotionen wer-
den, auch wenn die Gefühle zu-
nächst ganz unten auf der Skala
beginnen: Auf Erwartung folgt
Ernüchterung, dann Enttäu-
schung. Ein Sprechstück im
Deutschen Theater? Ist man
dort nicht zu 100 Prozent auf
Musical gebucht? Die Kurve
dreht sich in den knapp drei
Stunden langsam auf ein neues
Level und der Sog der Story
greift.

Dan Browns Weltbestseller
„Der da Vinci Code – Sakrileg“
ist an Superlativen nicht zu
überbieten, in 50 Sprachen
übersetzt, 80 Millionen mal
verkauft, 2003 monatelang
auch in Deutschland Spitzen-
reiter auf der Spiegel-Bestsel-
ler-Liste und selbstredend ver-
filmt, natürlich mit Staraufge-
bot, Audrey Tautou und Tom
Hanks in den Hauptrollen.

DerSymbologe imStrudelvon
diversen Verschwörungen

Das sind der Harvard-Profes-
sor Robert Langdon, aus ausge-
wiesener Symbologe, emotio-
nal ein verklemmter Typ, den
auch die hübsche, kluge Kryp-
tologin Sophie Neveu nicht aus
seinem Dauer-Dozier-Modus
befreien kann. Nach dem Mord
an ihrem Onkel, einem Kurator
im Louvre, auf dessen Brust ge-
heimnisvolle Schriftzeichen
gefunden werden, verdächtigt
man Langdon zu Unrecht, so
dass das ungleiche Paar sich
auf eine abenteuerliche Flucht
begeben muss, um in einen
Strudel polizeilicher und kirch-
licher Verschwörungen einzu-
tauchen und monströsen Böse-
wichtern ausgeliefert zu sein,
gegen die Dr. No oder ähnliche
Figuren aus James-Bond-Fil-
men fast harmlos wirken.

Die Suche nach dem Heili-
gen Gral wird zum gefährlichen
Abenteuer, das sich überra-

Im Deutschen Theater München kommt „Der da Vinci Code“ auf die Bühne

schend löst und mit einer un-
erwarteten Familienzusam-
menführung endet – ohne
Lovestory-Happy End. Der In-
halt des vielschichtigen Ro-
mans ist bekannt – und kommt
jetzt erstmals in Christoph Dre-
witz Regie auf die Bühne.

Wer die Geschichte kennt,
versteht auch die verwirrenden
Hintergründe, die die Inszenie-

rung realistisch nachbuchsta-
biert – allerdings mit den Mit-
teln des Theaters effektvoll ver-
stärkt. Denn was an Bildern bei
der Lektüre im Kopf entsteht,
wird im Deutschen Theater live
serviert, und das wirklich über-
wältigend. Den Bühnenraum
dominiert eine praktikable
Konstruktion mit mehreren
Spielebenen, die sich dank kur-

zer Videos und dynamischer
Projektionen vom Louvre in
einen Landsitz, ein Kloster in
eine Kapelle verwandelt. All die
Zeichen, die nur der Fachmann
zu interpretieren weiß und die
mit mystischer und religiöser
Bedeutung aufgeladen sind,
schwirren über die Fassaden,
sei es nun das christliche Kreuz,
der Judenstern, eine Lilie oder

das Pentagramm. Aber auch
große Kunstwerke kommen
dem Publikum nah, darunter
natürlich Leonardo da Vincis
„Mona Lisa“ und sein „ Abend-
mahl“ aus der Sixtinischen Ka-
pelle. Das Fresko steht im Zent-
rum der Verschwörungstheo-
rien, die die katholische Kirche
in den Grundfesten erschüt-
tern könnten: Wenn Maria
Magdalena die Ehefrau Jesu
war, existiert eine „Blutlinie“
bis zu jedem Menschen.

So zahllos die Erzählfäden
auch sind, in dieser Aufführung
sind sie gestrafft und gleiten in
Filmschnitt-Technik montiert
von einer spannenden Szene in
die nächste.

Die Inszenierung verstärkt
den Thrill der Buch-Vorlage

Düstere Klosterbrüder wan-
dern fast ständig umher,
Mönch Silas von der Bruder-
schaft „Agnus Dei“ geißelt sich
brutal und jeder Protagonist er-
scheint undurchsichtig. Zwar
sind die Schauspielerinnen
und Schauspieler allein schon
durch die Dimension des Hau-
ses zu plakativer Darstellung,
übergroßem Gestus und dekla-
matorischem Pathos gezwun-
gen, doch verstärken sie den
Thrill der Vorlage. Natürlich ist
manches überzeichnet, wie
beispielsweise der Showdown,
in dem fast jeder plötzlich eine
Pistole hervorzaubert. Zur Sus-
pense-Atmosphäre trägt auch
die ausgeklügelte Lichtregie
bei – und tatsächlich der
Soundtrack. Dabei plätschert
die Musik nur stimmungsvoll
im Hintergrund, doch sie illust-
riert und untermalt immer wie-
der das Geschehen – ob mit Or-
gelklang, Kirchenglocken oder
Tatort-Melodien, die die Zu-
schauer unbewusst emotiona-
lisieren.

„Der Da Vinci Code“ läuft am
Deutschen Theater München,
Karten: (089) 55 234 444.

Von Michael Scheiner

Regensburg. Endlich ist es
mal möglich über das Äußere,
die Erscheinung eines Musizie-
renden zu schreiben, ohne in
den Verdacht der Misogynie zu
geraten: Daoud, eine vierköpfi-
ge Band, die unter dem Namen
ihres Trompeters auftritt, fällt
aus dem Rahmen des Gewohn-
ten. Statt im tristen Künstler-
schwarz, das häufig Distanz
schafft, treten die vier Franzo-
sen beim Jazzclub im Leeren
Beutel in weißen oder hellen
Hemden auf. Bandleader Da-
oud, dem Unkonventionalität
als Markenkern bescheinigt
wird, zeigt sich gar ausgespro-
chen modebewusst. Der mus-
kulöse Musiker kommt im
cremefarbenen Anzug mit kur-
zer Hose und schicken Schleif-
chen an den Ärmeln aufs
Podium. Kaum hat das illustre
Quartett Platz genommen,
bricht ein Gewitter aus rasend
schnellen Technorhythmen
und wilden Keyboardsounds
über das staunende Publikum
herein. Da wirkt der weiche
Klang der zum Solo ansetzen-
den Trompete wie Balsam in
den Gehörschnecken.

Bei der zweiten derartigen
Nummer beschleicht einen das
Gefühl, ob das jetzt bis zum En-
de des Konzerts so weitergehen
wird. Diesmal dekliniert die
Trompete ein kurzes Motiv
wieder und wieder durch, bis
sich eine tranceartige Stim-
mung ausbreitet. Derweil mar-
kiert Louis Navarro auf seinem
mächtigen akustischen Bass im
aberwitzigen Tempo rhythmi-
sche Stringenz, während Key-
boarder und Synthie-Wizard
Thomas Perier signalartige
Weckrufe absetzt.

Es folgt ein kurzer Break –
und der bis dahin trotzig er-

Trompeter Daoud und seine Band begeistert beim Jazzclub

Befreiender Rausch

scheinende Daoud greift sich
ein Mikro, um lächelnd das
Publikum zu begrüßen und da-
rauf hinzuweisen, dass die
Band um vier Uhr morgens auf-
gestanden ist, um zum Jazzclub
zu kommen. Im freundlichen
Plauderton fragt er, wer nicht
(Eintritt) gezahlt hat – und
bricht endgültig den Damm
zum begeisterten Publikum,
dem auffallend viele Jüngere
angehören.

Tatsächlich sind die nächs-
ten Stücke vom neuen Album
ok (Act Music) in gemäßigte-
rem Tempo, ohne auch nur ein
Jota an Energie und Intensität
zu verlieren. Daoud erweist

sich nicht nur als virtuoser
Trompeter, der mit emotiona-
ler Kraft und lyrischem Feinge-
fühl jede Lage und jeden Aus-
druck exzellent beherrscht. In
launigen Ansagen gibt er sich
auch als charmanter und witzi-
ger Unterhalter zu erkennen.
Musikalisch ist er mit dem Mix
aus Jazz, House und
Drum’n’Bass, plus einigen wei-
teren stilistische Zutaten, ganz
auf der Höhe der Zeit. Ohne
Übertreibung kann man in der
traumhaft miteinander agie-
renden Band die Weiterent-
wicklung der Pat Metheny
Group sehen. Die gab dem Jazz
in den 1980ern und 1990ern
mit Lyle Mays an den Key-
boards ebenfalls neue Impulse
und sprach eine für Jazz unge-
mein breite Zuhörerschaft an.
Daoud ist auf dem besten Weg
daran anzuknüpfen. Das lässt
sich auch an den enthusiasti-
schen Reaktionen in Regens-
burg ablesen.

„Eigentlich würden wir jetzt
eine Pause machen“, verrät der
Franzose nach einem eruptiv
interpretierten traditionellen
Kinderlied in feinem Englisch.
„Aber ich mag keine Pausen.
Wir spielen deshalb ein lang-
weiliges Stück“, nuschelt er ins
aufkommende Gelächter, „und
ihr könnt euch an der Bar etwas
zu Trinken holen“. Ein weiteres
Mal fliegen dem agilen Enter-
tainer die Herzen zu, als er mit
allen im Saal ein Geburtstags-
ständchen anstimmt für Quen-
tin Braine, den großartigen
Schlagzeuger der Band, der
tags darauf 47 Jahre wurde.

Ein mitreißendes Konzert-
erlebnis zwischen pulsierender
Energie, überwältigenden
Sounds und Momenten voller
Zärtlichkeit. Daoud versetzt in
einen Rausch, der befreiend
wirkt und für die Welt öffnet.

Skurrile Klangkunst
im alten Gewölbe

Von Franziska Seliger

Freyung. Haben Sie schon blö-
kende Holzkisten mit dem
Fernglas beobachtet? Oder
einem steppenden Stuhl beim
Tanzen zugeschaut? In der
Ausstellung von Gerald „Greu-
lix“ Schrank (57) und Christian
„Taison“ Heiss (49) alias Port-
manteau im Gewölbehof Frey-
ung kann der Besucher im Am-
biente des steinernen Gewöl-
bes tief unter der Erde bizarre,
humorvolle und gesellschafts-
kritische Klangkunst betrach-
ten, die die Künstler aus Ober-
bayern gebaut haben.

Die Bedeutung der fünf Ob-
jekte, die jedes für sich einen
Raum dominieren, erschließt
sich nicht auf den ersten Blick.
Welche Erkenntnisse soll man
bei der oberflächlichen Be-
trachtung eines meterhohen
Werks aus Plastikvögeln, rotie-
renden Kuchengabeln und
einer Bastmatte schon gewin-
nen? Es sind Objekte mit dop-
peltem Boden, die die Künstler,
die seit bald 30 Jahren zusam-
menarbeiten und auch schon
im „Valentin Musäum“ in
München ausstellten, während
der diesjährigen Landes-

Ein Extra zu „Musik in Bayern“

ausstellung zum Thema „Mu-
sik in Bayern“ präsentieren.
Die Objekte, die sich per Münz-
einwurf in Bewegung setzen
lassen, laden zum Nachdenken
ein – etwa über die Frage, wie
weit wir in Zeiten künstlicher
Intelligenz unseren Augen und
Ohren noch trauen können.
Oder darüber, ob Menschen
nicht längst Marionetten des
Kapitalismus geworden sind.

Die Werke tragen Namen wie
„Alpinium“, „Sittichquirl“ oder
„Strippenzieher“ und sind
nicht nur kritische Auseinan-
dersetzung mit der Gesell-
schaft. Sie zeugen auch von
Humor und der immensen Lei-
denschaft der beiden Männer
für alte Dinge. In mitunter mo-
natelanger Arbeit bauen sie
ihre Musikmaschinen. So etwa
auch die „Singvase“ – ein aus
Carbonröhren, elektrischen
Gebetsmühlen, Uhrenfedern
und Blinkerlämpchen mon-
tiertes Ungetüm, dass das Kel-
lergewölbe minutenlang in
einen buddhistischen Tempel
verwandeln kann.

Die Ausstellung ist bis Ende Sep-
tember im Gewölbehof Freyung
zu sehen, der Eintritt ist frei.

Wo gibt es neue Ausstellun-
gen? Welche Künstler kommen
in die Region? Und was gibt es
am Theater zu sehen? Unser
Kultur-Newsletter gibt immer
am Samstag Überblick über die
wichtigsten Nachrichten der
Woche aus dem Kulturleben in
Ihrer Region. Ihren Kultur-
Newsletter abonnieren Sie im
Internet unter www.mittelbay-
erische.de/newsletter. Hier
finden Sie viele weitere News-
letter aus unserem Angebot .
Scannen Sie alternativ einfach
den QR-Code und stellen Sie
sich aus dem Newsletter-Ange-
bot Ihre Favoriten zusammen.

Das Beste
aus der Kultur

Diese Dinge halten nicht,
was sie versprechen
Ingolstadt. Judith Hopf arbei-
tet mit Dingen, die Stabilität
oder Mobilität versprechen –
im Lechner-Museum verhal-
ten sie sich aber anders. Sie ent-
ziehen sich ihrer Funktion und
werden zu unzuverlässigen Ar-
tefakten, zu sehen ab 17. Mai in
der Schau „Pennys“. Beispiele
sind ein Koffer aus Ziegeln,
Mauern, die sich öffnen, Rei-
fen, die zu kippen drohen. Die
Arbeiten von Judith Hopf ste-
hen im Dialog mit dem Werk
von Alf Lechner. Die Ausstel-
lung hält laut Museum Mo-
mente fest, in denen etwas ins
Rollen geraten könnte oder
zum Stillstand kommt. Der Ti-
tel „Pennys“ folgt dieser Logik:
kleine Münzen im ständigen
Umlauf, die den Ort wechseln
und doch oft zurückbleiben.
Judith Hopf arbeitet mit Skulp-
tur, Zeichnung und Kurzfilm;
sie ist Professorin an der Kunst-
hochschule Dresden. kna

Beim Jugendfilmfestival
Regisseuren begegnen
Nürnberg. Frankens Jugend-
filmszene trifft sich von 24. bis
26. April im Cinecittà Nürn-
berg. 60 Kurzfilme, zwischen
einer und 30 Minuten lang,
sind beim Jugendfilmfestival
zu sehen. Die Bandbreite reicht
von starken Debüts bis zu
hochprofessionellen Produk-
tionen; der Eintritt ist frei. Nach
jedem Film gibt es einen Talk
mit Filmemacherinnen und -
machern. In der Werkstatt be-
kommt man zudem Einblick
ins Filmschaffen. epd

Frauenkleider für
alle Lebenslagen
Berlin. Arbeitskittel, Braut-
kleid, Mädchentracht oder To-
tenkleid: Das Museum Euro-
päischer Kulturen zeigt Frau-
en- und Mädchenkleidung der
Donauschwaben von 1880 bis
1990. Ab morgen ist unter dem
Titel „Schwerer Stoff. Frauen –
Trachten – Lebensgeschich-
ten“ Kleidung von Nachkom-
men deutschsprachiger Aus-
wanderer zu sehen, die sich bis
zum 19. Jahrhundert in Ungarn
niederließen. Verdeutlicht
wird die enge Beziehung zwi-
schen Menschen und ihren
Kleidern, umkreist werden
auch Themen wie Integration,
Abgrenzung und Ver- und Ent-
wurzelung. kna
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Eine Szene aus „Der Da Vinci Code“: Verschwörungstheorien drohen, die Grundfeste der katholi-
schen Kirche zu erschüttern. Der Symbologe Richard Langdon und die Kryptologin Sophie Neveu
geraden in eine lebensgefährliche Mission. Foto: Nico Moser, Deutsches Theater München

Virtuoser Trompeter voll emo-
tionaler Kraft und viel lyrischem
Feingefühl: Das Publikum im
Leeren Beutel ist hingerissen
von Daoud. Foto: Michael Scheiner

In ihrem „Al-
pinium“:
Christian
„Taison“
Heiss (l.) und
Gerald
„Greulix“
Schrank
Foto: F. Seliger

Kleider von Donauschwaben –
hier Tracht – sind Thema einer
neuen Schau. Foto: Puchner, dpa


